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» Fantaside und das Problem der Dimensionen in der Musik
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DIE LEINWAND
FP 6 VV

Aus dem Atelier des amerikanischen Zeichentrickmeisters / „ Robin Hood “ von ihm verfilmt

Vor einiger Zeit wurde Walt Disney des

Plagiats beschuldigt . .

Ein Italiener namens Pierre Santini warf

ihm vor , die Centauren der „ Fantasia “
einer 1938 erschienenen Novelle Santinis mit

dem Titel „ Die Jagd der Fantasie “ entlehnt

zu haben .
Wer Walt Disneys Filme gesehen hat , wer

sich über „ Schneewittchen “ , „ Bambi “ , „ Ein -
derella “ und „ Dumbo “ herzhaft gefreut hat ,
wird einen solchen Vorwurf des Ideendieb -
stahls als lächerlich abgetan haben , Disney
hat das nicht nötig , Deshalb fanden diese

Beschuldigungen auch keine große Beach -

tung . Schwerwiegender und nachhaltiger
waren andere Vorwürfe , die Disney nach
dem Start seiner „ Fantasſa “ zu hören
bekam . Denn sie warfen wieder einmal die

grundsätzlichen Probleme des Musikfilms

auf , in diesem Fall des vorliegenden Ver -

suchs , akustische Werte optisch deuten zu

wollen . 5
Seit der Film gesellschaftsfähig wurde

und Anspruch erhob , als jüngste Kunst -

gattung gewertet zu werden , trug man sich
ernsthaft mit dem Gedanken , Musik zu ver -

fHllmen , Klänge sichtbar zu deuten . Erst
der Tonfilm rückte die Verwirklichung sol -
cher Pläne in greifbare Nähe . Aber die Ver -
suche von Eisenstein , Ruttmann oder Bar -
conelli und — auf ganz andere Art — Fi -

schinger brachten keine Lösung .
Das Unterfangen , Musik gleichsam zum

Hauptdarsteller eines Spielfilms zu machen
und ihre Aussage bildhaft in einer Hand -

lung zu spiegeln ( Tobis : „ Symphonie eines
Lebens “ ) , berührt das eigentliche Problem
nur am Rande . Der tieferen Fragestellung
nüher kam ein Kulturfilm mit der Musik
Bachs , Mozarts und Beethovens , der den
Spaziergang der Kamera durch Kirchen und
Landschaft den akustischen Werten paral -
lel zu schalten versuchte , Die Fragwürdigkeit
eines solchen Unternehmens zeigte sich
nachher in den Debatten um seine Berech -
tigung , als das psychologische Moment der
Beeinflussung unterschiedlicher Vorstel -
lungsinhalte bei den Beschauern angeschnit -
ten wurde . Konnte es Aufgabe eines Fil -
mes sein , die weniger spielende Phantasie
in vorgeschriebene Bahnen zu lenken , nur
um sie überhaupt wachzurufen ? Lief man
nicht Gefahr , eine reichere Vorstellungswelt
dabel zu stören ? Bedarf eigentlich der ab -
solute Bereich der Musik einer optischen
Darstellung ? Ist nicht das Bild eines plät -
schernden Springbrunnens bei Mozarts
Ouvertüre zur „ Entführung aus dem Serail “
oder das eines wogenden Kornfeldes bei
Beethovens strahlendem C- dur - Satz der V.
Symphonie ( in oben genanntem Kulturfülm )
elne entstellende Unterlegung der Werke

durch zu begrenzte Inhalte ?

Der Schritt von hier zu Disneys „ Fanta -
sta “ ist nicht weit . Auch dieses „ Konzert im

Fllm “ stellt sich die Aufgabe , abstrakte

Werte ( aus dem akustischen Bereich ) optisch
durch konkrete Darstellungen zu ergänzen .
Es sei dahingestellt , ob Disney sich in er -

Wer war Robin Hood !

Die Engländer , deren Wälder und Fluren

er mit seinen verwegenen Recken durch -

strelfte , nennen ihn als einen ihrer zahl -

losen Nationalhelden ; die Historiker bezeich -

nen ihn als einen Gerechtigkeitsfanatiker ,
eine Art Michael Kohlhaas , den die Macht

seiner Feinde in die „ Résistance “ trieb ; die

Filmleute aber erkannten mit dem feinen

Instinkt ihres Berufsstandes , daß dieser Ro -

bin Hood der geborene Farbfllmheld sein

mußte , neben dem die kühnsten Kämpen
aus dem vielbändigen Oeuvre eines Walter

Scott einfach verblaßten . Wie recht sie hat -

ten , beweist einmal mehr der neue RKO -

Farbfilm „ Robin Hood und seine tollkühnen
Gesellen “ aus der Walt - Disney - Produktion .

Aus längst vergangenen Geschichtsstun -

den wissen wir noch , wie der unterneh -

mungslustige Richard Löwenherz mit
1
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Mannen auszog , um den Sarazenen und an -

Aaak Hareteeen Heidengesindel die

gen eihte Stätten e zu entreißen .
Wen unser Gesehtentslehrer damals in el⸗

nem bescheidenen Nebensatz Robin Hoods

Erwähnung tat , so war dies eine unverzeih -
liche Unterlassungssünde ; denn er hat uns

damit um eines der nachahmenswertesten

Das Gied vom braven qteuergahler
Der Freitag ist mein Freudentag ,
da überreicht man mir
den schwer verdienten Wochenlohn
im Tütchen aus Papier .
O weh , wie ist das Tütchen leicht ,
Wie schwer wird mein Gemüte ,
denn alles , was die Steuer nimmt ,
kommt gar nicht in die Tüte .

Mein heißgeliebtes Steueramt ,
was hab ' joh dir getan ?
Wenn jeh ein Ziggrettchen rauch “ ,
steckst du dir auch eins an .
Trink ' ch nen Schnaps , dann führst du dir

gleich zwele zu Gemüte ,
doch daß du mal ne Runde zahlst ,
Kommt gar nicht in die Tüte /
Im Großen siehts nicht anders aus :
Wer gelbst versteuern muß ,
kommt , wenn er manchmal nicht „ rasſert “ ,
zu keinem Ueberschuß .
Wenn ihn der Stadt dabei erwischt ,
so kennt der keine Gute ,
dann sitzt er hald in Einzelhaſt
und klebt an einer Tüte .
Damit der Staat die Arbeitskraft
des Hurgers nicht verschwendet ,
Wird diese Tüte dann soſort

zum Lohnempfang verwendet .

( Aus dem Film „ Das kann jedem passieren “ )

W

Var 200 Jahren schrieb Johann Wahſgang
Hurschen , der die Geister , die er rief , nicht

Jugendideale gebracht — eben um Robin

Hood , den Helden ohne Furcht und Tadel .

Kaum war nämlich der tapfere Richard

von der Insel aus in See gestochen , da be -

kam der falsche Prinz Johann Appetit auf

den Thron und bemächtigte sich kurzerhand

der Regentschaft . Aber er hatte nicht mit

Herrn Robin von Locksley gerechnet — ei -

nem bildschönen und ebenso verwegenen
Königstreuen . Der versuchte es zunächst

einmal — wie sich das auch für den strelt -

bürsten Kümpen gehört — auf dem Gebiet

der Diplomatie und strengte gegen den Usur -

pator eine Klage vor dem damaligen Ver -

kassungsgericht an . Doch der machtgierige
Johann hielt den Augenblick gekommen , in

dem man die Politik mit anderen Mitteln

fortzusetzen pflegt und zog das Schwert . Da

er über eine vorzügliche Leibgarde verfügte ,

wieh Robin der Gewalt und zog sich in die

unergründlichen Wälder . von Sherwood zu -
rück . Hier sammelte er eine regelrechte
Untergrundbewegung gegen den anmaßen -

den Prinzen , und was sich nun im Schatten

von Sherwoods tausendjährigen Eichen ab -

spielte , stellt den aufregendsten Wildwest -
film weit in den Schatten .

In der Rückschau betrachtet , will es uns

scheinen , als sei Frau Historia die allerbeste

Drehbuchautorin ; denn sie würzte die Ge -

schehnisse von Sherwood mit vielfältigen
dramatischen Effekten und ließ bei allem

münnlichen Kampfgetümmel und Schlach -

tenlärm auch die Liebe zu ihrem Rechte

kommen . Da war nämlich des Königs Mün -

del Marianne , die zu Robin Hood in jung -
kräullcher Sehnsucht entflammte und ihm

die Treue hielt , als er zunächst und spä -
ter nach seiner tollkühnen Flucht sie selbst

von Prinz Johann ins Gefängnis geworfen
wurde . Sir Gisbourne , ein finsterer Geselle

aus der prinzlichen Gefolgschaft , büßte seine
Schandtaten bei einer Begegnung mit Robin
Hood mit dem Tod durch den Degen aus
erster Hand , und das Schicksal der gefan -
genen Marianne wäre beslegelt gewesen ,
wenn Frau Historia nun nicht ein befrelen -
des Happy End bereitgehalten und den Kö -

nig Löwenherz in letzter Sekunde nach Bri -
tannlen zurückgeführt hätte .

Nun erhlelt der königstreue Hood seinen
doppelten Lohn : den Titel „ Graf von Sher -
wood “ und das züchtige Mägdelein Marianne
als Gemahlin . .

Und weil solche edlen Gestalten aus dem
Schatz einer ruhmreichen Geschichte nicht
sterben dürfen , leben sle wenigstens auf
der bunten Leinwand zur Freude aller Film -
freunde weiter .
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von Goethe geine Hallade von dem jungen
mehr bannen ẽonnte , 100 Jahre später sette

Haul Du , , ein Franzose , diese Dichtung in Must , Und nun hat Walt Disnes Zeichen -
feder gde getreulich für die Leinwand nacheredhlt , Unter tren witzigen Strichen iat Mice
Maus zum „ Zauberlehrling “ geworden . Der Zuschauer , der jede Hewegung der Figuren

auf das Genaueste mit jeder Tonnuanece ahgestimmt findet , wird zweifeln , ob der Kom

ponigt nicht nach dex, Dianev ' schen Vorlage einge Fülmmustſe geschrieben hat .
Ducas „ Zauberlehrling “ lat eine der reizvollsten Mustteaugdeutungen , die Walt Diane

in seiner „ Fantasia “ gelungen ot .
Deutochland .

Die RRKO zeigt diesen Technicolorim demndchst in

tiges energisches Hingreiten der
[ Tausenden verhindert worden sei .

lein Eingeborener bereits

ster Linie vornahm , auf diese Weise

„ schwere “ Musik einer breiteren Schicht nä -

herzubringen . Eine solche Absicht wäre auch

auf dem noch keineswegs idealen Weg
durchaus begrüßenswert . Wenn dies nicht

das Hauptziel war , ändert sich an dem ernst -
haften künstlerischen Bemühen nichts . Und

das liegt ohne Zweifel vor , In beiden Fällen

aber bleibt das Problem bestehen .
Es ist das der verschiedenen Dimensionen .

Musik findet ihre räumliche Ausdehnung
nur in einer Dimension , während der Film

mindestens zweidimensional ist und räum -

liche Wirkung haben kann . Gemessen wer -
den beide Bereiche mit sehr unterschied -

lichen Werten , der eine mit naturgesetz -

Üchen , der andere mit willkürlich bestimm -

ten . In der Darstellung von Klangräumen ,
die zwar mathematisch auf den gleichen
Zahlenwerten der Intervalle basieren , den -

noch aber so verschiedene Wesensinhalte

aufweisen wie Sopran und Baß , fehlt dem

Optischen jede natürliche Maßbestimmung
einer Distanz . Dehnt man den eigentlichen
Begriff der Dimension , so mögen noch an -
dere Unterschiede anzuführen sein , die eine
Parallelschaltung ausschließen . Tonarten

beispielsweise haben ihren ganz festen aku -
stischen Charakter . Wie aber soll er sich

optisch zeigen ? Die Wärmegrade der Vo -

kale werden von verschiedenen Menschen
verschieden empfunden , mehr noch ihre

Farbwerte , die in der Fädagogik manchem
Lehrer Kopfschmerzen bereiten , wenn sein

Zögling das A mit Blau identifiziert und

nicht mit Rot , wie die entsprechende Lehr -
methode es haben will . Nach weniger sind

sich die Gelehrten bei den Tonarten über
solche Wertbestimmungen einig .

Zurück zu Disneys „ Fantasia “ . Die darin
enthaltenen Musikstücke sind willkürlich

zusammengestellt und nicht nach einem

System ausgesucht . Bachs d - moll - Toccata
eröffnet den Film . Hier tritt neben die nicht
mehr neue Regie von Aufnahmen des Diri -

genten Leopold Stockowsky und seines
Orchesters nur in der Fuge eine abstrakte

Darstellung abstrakter Musikwerte . Kein

Zweifel , daß damit nur eine optische Er -

gänzung vorliegt und keine Deutung .
Am besten gelungen — das ist vom Pro -

blematischen her gemeint , denn die Ausfüh -

rung ist überall hervorragend ! — sind die

Darstellungen zu den Ballettmusiken , der

„ Null knacker - Suite von Tschai -
kowsky und Ponchiellis „ Stundentanz “
aus „ La Gioconda “ , Hier tummelt sich Dis -

ney in seinem ureigenen Element der hu -
morvollen Malerei des Allzumenschlichen ,
aufgezeigt an seinen liebevoll gestalteten
Tleren . Auch wo eine Handlüng Gegenstand
der musikalischen Erzählung ist , Wo also
eine ausgesprochene „ Programm - Must “ vor -
liegt , findet Disney zur vollwertigen PFaral -
lele im Optischen , Dukas „ Zauberlehrling “
und Mussorgskis „ Nacht auf dem kahlen
Berge “ ( diese weniger überzeugend , da we -
niger konkret im Handlungsablautf ) bewei -
sen das . Problematischer wieder für eine
bildhafte Deutung ist Strawinskys
„ Sacre du printemps “ , obwohl es sich um
eine Ballettmusik handelt . Jedoch stehen
sich hier zwel gleichstarke Werke aus den
beiden unterschledlichen Dimensionen gegen -
über und behaupten ihre Stellung nur unter
Verlust auf der Seite , die je nach mehr
visuellem oder mehr akustischem Typus des
Betrachters zu kurz kommt .

a

Im ganzen : Ein glänzend gemachter Film ,
ein echter Disney ! Wieder sind psychologi -
sche Tiefen ausgelotet , werden seelische Mo -
mentaufnahmen geschossen , feiert der feine

tion des Zeichentrickfilms !
b

Var
suches , der hier härter angefaßt 3
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König Richard , dem der kampf Robin Hoods gegen den Prinzen John die Krone erhielt ,
schlägt seinen treuesten Anhänger zum Ritter .

Szene aus dem neuen Walt - Disney - Farbfüm der RKO „ Robin Hood und
gelne tollkühnen Gesellen “ , dessen Hauptrollen Richard Todd und Joan Riee

opielen . Der Film entstand in England und schildert ein dramatisches Kapitel aus der

englischen Gęschichte .
*

Humor Triumphe . Ueber allem aber die un -
erhört durchgebildete Technik , die Perfek -

A
Trotz der ungelösten Probleme d.

er zu bestehen haben wird , trotz aller noch
offenen Fragen also durchaus kein fragliches
Vergnügen , wenn man von den lösbaren Ge -

Fall . gehe
diskussionsrei ,

Foto : RKO (2)

gebenheiten ausgeht und nicht von einem

erwartet , worum andere sich bereits Jahr -

r Fllm , d a *

aufwlegt . Und ganz ohne , Zweifel eine Lel -

stung von Rang — in beiden Dimensionen !
55 Günter Gantz

Wer tyrannisiert Wen !
Wer ist schuld an der fragwürdigen Qualitat

der neueren Filme ?

Der Produzent blubbert : „ Ich vielleicht lch ,
bin gezwungen ,zu produzieren , Was konsu —

miert wird . Und Was wird konsumiert ? Die üb -
liche Dreiechsaffdie : er , sie , nochmal er —

oder umgekehrt, . Dazu blaues Meer oder
Luxusbar oder Hintertreppe . Klischees , Kitsch
— das wollen die Leute , Ich bin der Sklave
des puhlikums . Und fetzt entschuldigen Sie
hitte , ich muß ins Atelier . . . “

Grönland - Eiskeller der Welt
Eine Filmexpedition in das Land , das kein Tourist betreten darf

Wer in hochsommerlichen Tagen das Be -
dürfnis verspüren sollte , von einem Extrem
ins andere zu fallen und in der arktischen
Kälte Grönlands Zuflucht vor der Glut der
Sonne zu suchen , würde wohl kaum weiter
als bis zum nüchsten dänischen Konsulat
kommen ; denn in Grönland besteht ein
striktes Einreise verbot für Tou -
risten . Diese hermetische Abschliegung
hat ihren Grund in der geradezu unwahr -
scheinlichen Empfindlichkeit der Eingebo -
renen . Die Eskimos Grönlands sind äußerst
anfällig gegen alle Erkrankungen . Als kurz
vor dem ersten Weltkrieg ein einziger Fall

von Masern nach Grönland eingeschleppt
wurde , hing das Schicksal der 20 000 Bewoh -

ner an einem seidenen Faden . In einem spä -
ter veröffentlichten fachärztlichen Gutach -

ten wurde festgestellt , daß nur durch sofor -
Tod von

Diese Labilität der Eskimos zeitigt die
seltsamsten Blüten , So kann sich die Justiz -

verwaltung des Landes nicht dazu entschlie -
hen , in Grönland Gefängnisse einzurichten .

Versuche haben einwandfrei bewiesen , daß
nuch 24stundiger

Haft seelisch am Ende seiner Kräfte ist . Wer
sich vergegenwärtigt , daß die heutige Be -
völkerung Grönlands in hrer Mehrheit von
Kriminellen abstammt , für die Dänemark
vor 200 Jahren eine Verbrecherkolonie im

Norden errichtete , wird mit gelindem Schau -
der an das Dilemma denken , vor das die
Justizbehörden gestellt sind .

Aber in der eisigen Kälte Grönlands
gchelnt der Bazillus der Kriminalität kei -
nen guten Nährboden zu haben , Seit Men -
gchengedenken ist dort kein Verbrechen be -

gangen worden — abgesehen von ständigen
Vergewaltigungen , gegen die Kirche und
Staat bisher vergeblich ankämpfkten , Es ist
also doch ratsamer , sich die größte Insel der
Erde von weitem anzusehen — etwa in dem
neuen Film „ Grönland “ , den die Mit -

glieder der Paul - Emil - Victor - Expedition
Kürzlich im Eiskeller der Erde gedreht ha -
ben . Auch sie erhielten Zutritt in dleses
hermetisch abgeschlossene Land nur nach
nusdrücklichem Hinwels darauf , daß sie sich
von jeder Berührung mit den Eingeborenen
ternhalten müßten .

Dennoch boten sich ihnen im Grönlandeis
unerwartete Begegnungen — wenn auch
nicht mit Menschen , sondern mit der Flora
und Fauna . Wer hätte ahnen können , daß
in dieser Eiswüste , die sich noch immerhin
in der unmittelbaren Nachbarschaft des
Nordpols befindet , Glockenblumen wachsen ,
das man dort Moospflanzen und sogar
Schilfgräser fldet und außer Moschusoch -
sen und Schneehasen sogar verschiedene Vo -

gelarten , Schlangen , Mücken und Spinnen
zu sehen bekommt ! Aber auch der Eiskeller
selbst hat für den kundigen Wissenschaftler
seine besonderen Reize . Mit Hilfe der neu -
zeitlichen Kohlenstoff - Analyse gelang es
den Mitgliedern dieser Expedition zum
erstenmal , die Geschichte der grönländi -
schen Klimaentwicklung festzulegen und das
Alter von Fundgegenständen zlemlich genau
zu ermitteln . Echolotungen ergaben darüber
hinaus die Überraschende Feststellung , daß
sich unter dem Grönlandeis drei große In -
geln befinden , die durch etsbedeckte Meeres -
arme von einander getrennt sind . Vielleicht

N ＋

Einreiseverbot fur Touristen

( Zeichnung : MUN DEU)

in wenigen Jahren schon wird sich die mo -
derne Technik mit neuartigen Schmelzver -
fuhren zu diesen Inseln hinunterarbeiten ;
denn der Boden Grönlands birgt qa bekannt -
lich nicht nur Eis , sondern auch riesige Men -

gen begehrter Kohle , Es ist also nur noc
eine Frage der Zelt , wann es soweit sein

Wird , daß wir üm Winter unsere Stuben mit
Briketts ausgerechnet aus dem Hiskeller der
Erde heizen werden !

In der internatlonalen Schau der Dokumen -
tarfilme , die der in diesen Tagen beginnenden
„ Blennale von Venedig “ voranging , wurde
am Mittwoch in Venedig der deutsche Film
„ Das Werk am Rheine “ mit dem drittes Preis
kur Kulturfilme ausgezelchnet .

Was wird dort gedreht „Ilsebill ins Wasser

Ill . “
Der Flmbesucher wehrt heftig ab : „ Sof leht

Aha / Hören Sie : jch bin gezwungen zu Kon -

sumleren , was produslert wird . Und was Wird

produslert ? Die ubliche Preſecksaſſdre : er , sie ,

nochmal er — oder umgekehrt . Dazu blaues

Meer oder Luxusbar oder Hintertreppe , Kli -

schees , Kitsch — das bietet man mir im Kino ,

Ich bin der Sklave der Produktion , Und jelat

entschuldigen Sie bitte , lich muß mir eine

Karte lösen . . “
Was sieht er sich anf „Ilsebill ins Wasser

WI . “
ö *

Eine famose Sache ] Jeder ist , wenn man ihn

hört , Sklave , und jeder , wenn man den ande -

ren hört , Tyrann , Schuld ist keiner , das heißt :

edler . Freilich gibt es da noch einen dritten

„ Schuldigen “ , den man nicht so richtig fassen

kann : die sozlale Lage , die Wirtschaftliche
Situation , unter deren Zwang Produzent wWie

Konsument stehen

Higentlich gehört der erste Filmhersteller

der Welt , Louis Lumière , noch . nachträglich
bestraft . Vicht für seine Hrfindung , sondern

fdr das , was er in einem Keller des Boule :

vard des Capucines darbot . Es war vollende -

ter Kitsch . Das ahnungslose Volk , das diesen
„ spectacles “ erstmals begegnete und von

hren Möglichkeſten nichts begriil , nahm

Willig kin , was ihm auf der geduldigen Lein -

Wand serviert wurde Die SHHaAduno WSK , die

pathé hrères — Hunderte und Tausende nach

innen machten es nicht anders . Von da an ,

nicht erst seit heute , datlert die „ Diktatur
der Produzenten “ .

Allerdings entschuldigten diese sich schon

früh mit dem Hinweis , das Publikum liebe
golche Schmarren . Böte man Kunst , dann

lleten die Leute davon und kdmen nicht Wie -

der . Trifft das zuf Zum Teil , ja — leider . , In -

goſern nämlich , als noch viel zu viele im
Kino nichts weiter als die IHlusſon suchen .

Wie kann dieser Mihſehkeit ahgeholſen
Werdenf E gibt da verschiedene Möglich -
Kelten . Zundehst könnte man die fimischen
Kitschfabrikanten einfach totschlagen . Das
Hehe aber Mdrhref schaffen , einer elenden
Sache dazu , brüdchte selbst im Affekt runde
zehn Jdhrlein ein und nütste gar nichts , well
Hinter ſedem Gemeuchelten hundert andere
auf hre Chance warten . Man Könnte weiter ,
hin zum Boykott der flesen Ware aufrufen ,
was — angesichts der das Gegenteil bewir -
kenden Anstrengung — so ziemlich das
Dümmste ware : der Schund würde dadureh
noch mehr frequentiert

He sleht also in Sachen Abhilfe finster adus “
Mit niehten ! E gibt ein probates Mittel : à2u
Hause bleiben , Bier trinken oder tippen , Hel
golchen Fllmen einfach nicht ins Kino gehen .
Das iat die Sprache , die die Produsenten am
hesten verstehen . Selen Sie vorsichtiger , wäh -
ſerischer , schärfen Sie durch ständige Hrfah —

rung Ihr eigenes Urteilsvermögen , werden 81e
ein aktiver Fülmbesucher , der dureh seinen
Wunsch nach OQualſtat nloht mehr Sklave ,
sondern Herr der Produkflon ist Helfen Sie
mit , den Fllm als Kunst zu hefreſen . .
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